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D. Kirchenmusik im Kirchenbezirk Brackenheim 

Theologische und musikalische Impulse

Pamela Barke und Werner-Ulrich Deetjen
„Halleluja! Lobe den Herrn meine Seele. Ich will den Herrn loben, solange ich lebe.“ (Psalm 146,1f) 

„Um Mitternacht aber beteten Paulus und Silas und lobten Gott im Gefängnis. ... Und von allen fielen die Fesseln ab.“ (Apg.16,25ff)

Mit den nachfolgenden Impulsen möchten wir als TheologInnen und PfarrerInnen unserem besonderen kirchenmusikalischen Mitauftrag gerecht werden: „Gott loben, das ist unser Amt.“

Damit möchten wir allen Mitgeschwistern in unseren Gemeinden und Werken Mut machen, am singenden und musizierenden Gotteslob festzuhalten, es zu verstärken und erneuern. Systematische Ansprüche sind mit diesen theologisch-kirchenmusikalischen Anstößen nicht verbunden. Wir bekennen hier, was uns Kirchenmusik bedeutet, und warum sie für uns zu den bleibend wichtigen Kennzeichen, zur Erkennungsmelodie persönlicher und kirchlicher Glaubensexistenz gehört. Wir tun dies auch deshalb hier, vor allen Praxisvorschlägen, weil wir es beide bedauern, dass in unseren Krisentagen kirchliche Reformen zuweilen weniger biblisch-theologisch, sondern mehr wirtschaftlich-organisatorisch begründet und umgesetzt werden. Dagegen singen und pfeifen wir getrost und fröhlich, auch für die Erneuerung von Kirchenmusik bei uns, die alten und ewig neuen Hoffnungslieder: „Wer nur den lieben Gott lässt walten“,  „Aus Gottes guten Händen kommt Glauben und Vertraun“ und: Lob Gott getrost mit Singen, frohlock du christlich Schar! Dir soll es nicht misslingen,  Gott hilft dir immerdar.“ (EG 243). Deshalb soll auch für die Erneuerung kirchenmusikalischen Lebens bei uns die Losung gelten: „Wir wolln uns gerne wagen in unsern Tagen der Ruhe abzusagen, die’s Tun vergisst. Wir wolln nach Arbeit fragen, wo welche ist, nicht an dem Amt verzagen, uns fröhlich plagen und unsere Steine tragen aufs Baugerüst.“ (EG 254,1).
I. Impulse (Pamela Barke)
Ps 150: Das große Halleluja

Halleluja! Lobet Gott in seinem Heiligtum, lobet ihn in der Feste seiner Macht!

Lobet ihn für seine Taten, lobet ihn in seiner großen Herrlichkeit!

Lobet ihn mit Posaunen, lobet ihn mit Psalter und Harfen!

Lobet ihn mit Pauken und Reigen, lobet ihn mit Saiten und Pfeifen!

Lobet ihn mit hellen Zimbeln, lobet ihn mit klingenden Zimbeln!

Alles, was Odem hat, lobe den HERRN! Halleluja!

Kol 3,16

Lasst das Wort Christi reichlich unter euch wohnen:

 lehrt und ermahnt einander in aller Weisheit; 

mit Psalmen, Lobgesängen und geistlichen Liedern 

singt Gott dankbar in euren Herzen.

1.Kor 14,26 

Wie ist es denn nun, liebe Brüder? 

Wenn ihr zusammenkommt, so hat ein jeder einen Psalm,

 er hat eine Lehre, er hat eine Offenbarung, 

er hat eine Zungenrede, er hat eine Auslegung. 

Lasst es alles geschehen zur Erbauung!
Martin Luther: Vorrede zum Septembertestament (1522)

„Evangelion ist ein griechisch Wort und heißt auf deutsch gute Botschaft, gute Mär ... davon man singet, saget und fröhlich ist“.

Martin Luther: „Über die Musik“ (1530) 

„Ich liebe die Musik, auch gefallen mir nicht, die sie verdammen, die Schwärmer.

1. Weil sie Gabe Gottes und nicht der Menschen ist; 

2. weil sie die Seelen fröhlich macht, 

3. weil sie den Teufel vertreibt; 

4. weil sie unschuldige Freude macht. Dabei vergehen Zorn, Begierden, Hochmut. Den ersten Platz gebe ich der Musik nach der Theologie. Das ergibt sich aus dem Beispiel Davids ...

5. Weil sie in der Friedenszeit herrscht ... Ich lobe die Fürsten Bayerns deshalb, weil sie die Musik pflegen. Bei uns Sachsen werden Waffen und Bombarden gepredigt.“
Martin Luther: "Lied der Frau Musika" aus der „Vorrede auf alle guten Gesangbücher“ (1538)
„Hier kann nicht sein ein böser Mut, / ... / Hier bleibt kein Zorn, Zank, Haß noch Neid; / weichen muß alles Herzeleid. / 

Geiz, Sorg und was sonst hart anleit / fährt hin mit aller Traurigkeit. / ... / 

Dem Teufel sie sein Werk zerstört / und verhindert viel böser Mörd.“

1. "Mehr als Worte sagt ein Lied" (EG 601,1.6): Kirchenmusik ist ganzheitlicher, körperlicher und seelischer Ausdruck von Theologie. Sie drückt mehr aus, als in Worten gesagt werden kann. "Das Singen ist darum nicht Ergänzung des Sagens, sondern eine Intensivform des Ausdrucks und von Kommunikation (Dr. Michael Nüchtern, Karlsruhe)". "Es ist zu spät, sie singen schon" soll einem Reformationsgegner entgegen gehalten worden sein. Musik, nicht nur die gesungene, ist untrennbar verbunden mit dem Atem der musizierenden Person - im Hebräischen umfasst das Wort "Näfäsch" den Bedeutungskreis Atem - Kehle - Seele - Lebenszentrum. Schon die Art und Weise, wie eine Stimme klingt, ist Botschaft für sich. Aus dem Jubel oder dem Klagelaut werden Töne, Tonfolgen. So finden der Kirchenmusik alle Dimensionen des Lebens Ausdruck: Gotteslob, Klage, Nachdenken, Hoffnung, die Schönheit und Zerrissenheit der Schöpfung Gottes,  die Lebendigkeit und Vielfalt der Gemeinde Gottes etc. 

2. "Fröhlich wir nun all fangen an den Gottesdienst mit Schalle" (EG 159): Kirchenmusik ist eine zentrale, alle Lebensbereiche der Kirche überspannende "Sprache", die alle Beteiligten zu Trägern der Botschaft Gottes machen. Zuvorderst die Reformation hat in der Kirchenmusik die Gemeinde an Verkündigung und Bekenntnis beteiligt. Auch ihre pädagogische Bedeutung zur Vermittlung von theologischen Inhalten wurde damals deutlich gesehen. Seither ist die Kirchenmusik eines der wichtigsten Identifikations- und Aktionsmerkmale der evangelischen Kirche. Die Kirchenmusik ist Ausdruck einer lebendigen, sich äußernden, bekennenden Kirche. Sie verleiht allen Dimensionen des kirchlichen Handelns der ganzen Gemeinde Ausdruck: Leiturgia (Gottesdienst), koinonia (Gemeinschaft) und diakonia (Dienst).

3. "... da nahm David die Harfe und spielte darauf mit seiner Hand. So wurde es Saul leichter (1.Sam 16,23)" Die Kirchenmusik ist fühlbarer Ausdruck der Schöpferkraft Gottes und der von Gott gestifteten Gestaltungskraft des Menschen sowie Manifestation des Wirkens des Heiligen Geistes. Musik belebt: Es ist erwiesen, dass Singen und Musizieren gesund ist: es verschafft Körpergefühl, streichelt die Seele und schafft die Möglichkeit, den eigenen Stimmungen Ausdruck zu verleihen. "Musik dient als Medium des Heiligen Geistes zur Katharsis, als Seelenbad und Trost. Sie energetisiert, dynamisiert und verwandelt so das Leben." (Prof. Dr. Bubmann, Erlangen)
4. "Singet dem Herrn ein neues Lied, denn er tut Wunder!" (Ps 98,1) Kirchenmusik ist Ausdruck einer ganzheitlichen, lebendigen, individuellen Gottesbeziehung. Sie ist zuletzt geborgen im individuellen Erleben des Einzelnen. Die Vielfalt der klanglichen Formen und Farben ist dabei als Widerspiegelung eines lebendigen Glaubenslebens zu sehen und zu würdigen. So kann musikalisches Fühlen (Freude, Glück, Intensitätsgrad) auch nicht verordnet oder beurteilt, sondern nur erlebt werden  

5. "Sein Haus hat off'ne Türen" (EG 225): Kirchenmusik spiegelt den kirchlichen Zugang zum Menschen wider. Eine bewusste Kirchenmusik fördert den Menschen in seinen Anliegen und Lebenssituationen und nimmt ihn in seinem theologischen Erleben ernst. Sie sieht die Musikalität des Menschen als eine Gabe (1.Kor 14,26) und fördert ihn auch in seinen musikalischen Fähigkeiten. 

6. "Gott ist gegenwärtig" (EG 165): Kirchenmusik hat immer einen zeitgemäßen Ausdruck, der sich in den vielen historischen und gegenwärtigen Musikformen wiederspiegelt. Auch klanglich ist sie dabei vielfältig in ihren verschiedenen Formen: Solistisch, mehrstimmig, gesanglich, instrumental (und in allen denkbaren Instrumenten - Ps 150!) etc. Einerseits gehören dabei herkömmliche Lieder und Melodien zum kollektiven Gedächtnis innerhalb einer Traditionsgemeinschaft; andererseits stellen sie sich als trennend dar in einer sich ständig ausdifferenzierenden Welt. Hier gilt es, Balance zwischen Tradition und Innovation zu halten. So hat die Kirchenmusik einerseits die Aufgabe der Traditionspflege, indem sie die klassischen Formen der Liturgie und den Lieder- und Werkeschatz vergangener Generationen erarbeitet und vermittelt. Andererseits hat sie zeitgemäße Formen für die heutigen Glaubenserfahrungen zu schaffen. Kirchenmusik ist über alles Trennende hinweg ein überzeitliches, überkonfessionelles und übernationales Band zwischen den Menschen aller Zeiten und Länder. In der heutigen Außenwahrnehmung hat die Kirchenmusik eine hohe Bedeutung, für viele Menschen ist sie das einzige Tor zu Verkündigung und Glauben der Kirche.

7. "Herz und Herz vereint zusammen" (EG 251): Einerseits gibt die Kirchenmusik der kirchlichen Gemeinschaft Form, und andererseits schafft sie eine solche Gemeinschaft. Daran erinnern uns nicht nur die Klostergemeinschaft mit ihren Gesängen und Liturgien und Zinzendorfs historische Impulse für eine singende Gemeinde. 

8. "Tut mir auf die schöne Pforte" (EG 166): "Kirchen"musik findet an vielen Orten des Lebens statt. Zuvorderst erklingt sie da, wo Rituale und Liturgien das Leben gestalten (in sonntäglichen Gottesdiensten
 und bei Kasualgottesdiensten wie Taufe, Konfirmation, Trauung, Bestattung, Jubelhochzeiten und -konfirmationen), in häuslichen Ritualen und überall da, wo Menschen in Gruppen zusammenfinden bei Gemeindeveranstaltungen aller Art. Rituale bieten Beheimatung, und Klänge sind darin eine wichtige Komponente. Mit der Wiederentdeckung der Kirchen als sakralem Raum geht auch die Entdeckung der Musik als wichtigem Bestandteil der Atmosphäre eines Ortes einher. Zudem erklingt Kirchenmusik, wo Menschen bewusst zum Musikgenuss zusammenkommen, bei Konzerten innerhalb und außerhalb der Gotteshäuser.

9. "Ich werfe meine Fragen hinüber" (EG 627): Wie das theologische Reden und Handeln überhaupt sollte auch die Kirchenmusik nicht automatisch dem 'Mainstream' und einem allgemeinen Gefühl entsprechen, sondern sollte auch befremden, hinterfragen und Kontrapunkte setzen: sie verleiht Fremdheitserfahrungen Ausdruck und setzt Kontrapunkte.
 Kirchenmusik spricht einerseits für sich selbst, andererseits braucht sie Deutung und Erklärung sowie auch kritische Reflektion, wenn sie theologisch verantwortlich vollzogen werden soll.

10. "God is my DJ"
Die Kirchenmusik heute ist, ob bewusst oder unbewusst, willentlich oder widerstrebend, beheimatet in der Musikwelt des beginnenden 21. Jahrhunderts. Die alltäglich gewordenen Medien wie Fernsehen, Radio und Tonträger aller Art prägen den musikalischen Geschmack der Menschen, machen Musik zu einem ständig verfügbaren Konsumartikel und bietet auf Knopfdruck musikalische Perfektion. Die Kirchenmusik kann einerseits davon Impulse aufnehmen, so wie sie zu allen Zeiten im Wechselspiel mit der profanen Musik stand und den Menschen entsprechende Klangerlebnisse bieten. Zudem kann sie gegenüber der Perfektion und Unnahbarkeit der medialen Musik Gegenakzente setzen und einen ganz eigenen Erlebniswert schaffen: persönlich, emotional, ganzheitlich.

11. "Lasst uns miteinander" (LfJ) Um die Kirchenmusik in all ihren Bedeutungen, Chancen und Herausforderungen zum Leben zu bringen, sollte sie nicht nur Gegenstand des praktischen Vollzugs sein, sondern sie sollte auch in der ihr eigenen lebendigen Weise reflektiert und gelehrt werden: für die Laien, Haupt- und Neben- und Ehrenamtlichen, in den Gremien der Gemeinde und im 'philharmonischen' Gespräch aller von Gott und seinem Schöpfungsklang Ergriffenen.

II. Impulse (Werner-Ulrich Deetjen)
1. „Gott, mein Herz ist bereit, ich will singen und spielen. ... Ich will dir danken unter den Völkern und lobsingen unter den Leuten.“ (Psalm 108,2ff)
Erfülltes Leben heißt schlicht und einfach: Gott loben. „Im Danken kommt Neues ins Leben hinein“, verbindet uns mit Gott und den Nächsten sowie Himmel und Erde. Solches Lob ist das „einzige Opfer“, das Gott gelten lässt, seit Christus „genug getan hat“. Solches Lob ist Grundnahrungsmittel und Arznei für unsere Seele. Denn „die Seele nährt sich von dem, was sie freut“ und die Musik verleiht dem ewigen Freudenwort unbegreifliche „Süßigkeit“ (Augustin). 
Der gnädige Gott hat dieses Himmelsgeschenk Musik von Anfang seiner Natur, Kreatur und Geschöpf Mensch befreiend und tröstend eingepflanzt. Nebst Gottes Wort kann die Musik die menschlichen Empfindungen am stärksten lenken. Darum bedient sich ihrer der Heilige Geist auch als mächtige Waffe gegen das Böse und den Bösen, der es nicht leiden kann, wenn ein Herz in Jesus Christus fröhlich singt und klingt (Martin Luther). Die Musik lässt uns ahnen – „mein Gott, wie große Gaben, wir einst im Himmel haben.“ Rechte Kirchenmusik  lenkt unseren Blick auch auf die Ewigkeit.
Darum kann Luther, anlässlich einer Motettenmusik in seinem Haus, ebenso ergriffen wie drastisch sagen: „So unser Herr Gott schon in diesem Leben in das Scheißhaus  [dieser gefallenen Welt] solche edlen Gaben gegeben hat, was wird in jenem ewigen Leben geschehen, wo alles ganz vollkommen und angenehm sein wird?“
Genauso empfindet es der bibelzentrierte, gegen allen „Kulturprotestantismus“ grundkritische Theologe Karl Barth. Er hielt die Musik Mozarts für ein besonderes Gottesgeschenk und hoffte, dass im Himmel Mozart musiziert wird.
Aber auch alles andere Singen und Spielen, egal wie musikalisch bedeutend es ist, hat seinen gottgeschenkten Wert, wenn es aus Seiner Hand empfangen wird. Dann darf jeder wie Luther erfahren und sagen: „Wenn man mit Fleiß singet, so sitzet das Seelchen im Leibe, spielet und hat einen sonderlichen Wohlgefallen daran.“ Und dann ist ein Mensch schon nahe an dem, was die Engel bei der Christgeburt singend verkündigten: „Ehre sei Gott in der Höhe und den Menschen ein Wohlgefallen.“



2. „Nun danket alle Gott“ (EG 321)
Die Herzensmitte allen singenden Anrufens ist das Kirchenlied, denn das Kirchenlied ist die Hauptform der aktiven Gemeindeteilnahme am Gottesdienst und der Andacht in Familie, Hauskreisen und Gemeindegruppen. Im Gotteslob ereignet sich die Verbundenheit mit dem Leib Christi heute und der Gemeinschaft der Glaubenden zu allen Zeiten. Solches gesungene Gemeindebekenntnis ist Mittel und Ausdruck inniger Gottes- und Nächstengemeinschaft. In Liturgie und Kirchenliedern bestätigt die Gemeinde das Glaubenszeugnis ihrer Vorväter und -mütter und gliedert sich ein in das Christusbekenntnis über die Jahrhunderte hinweg: „Niemals wird das Loben zu Ende Sein!“ Das geistliche Liedgut, wie es insbesondere unser Evangelisches Gesangbuch versammelt, ist so die gesungene Antwort auf Gottes Weg mit seinem Volk durch die Geschichte. Erinnernd und zukunftsvertrauend bekennt da je und je quer durch die Zeiten die Gemeinde: „Der du die Zeit in Händen hast“, „Von guten Mächten wunderbar geborgen“, „Jesus soll die Losung sein!“ und: „We shall overercome some day!“
Was an den alten Liedern in Text und Melodie zuweilen sehr fremd und vergangen erscheint, wird dann zu Halt, Freude und Ermutigung, wenn Anfechtungen und eigene Glaubenserfahrungen solche „alten Tröster“ neu entdecken und bestätigen. Ohne diese „Glaubensschätze“ aus der Geschichte wäre die Kirche unendlich viel ärmer und zukunftsungewisser. So aber re-präsentieren und vergewissern diese Lieder das stets neue Erleben: „Jesu, meine Freude!“ – „Ich steh in meines Herren Hand!“


3. „Gotts Wort, du bist der Morgenstern, wir können dein gar nicht entbehrn.“ (EG 442)
Das biblische Wort ist und bleibt der Wurzelboden, aus dem das Lied der Kirche erwächst. Solches Wort lässt sich wunderbar mit der Musik verbinden, aber nicht von ihr überwältigen. Es bleibt, bei aller möglichen Herrlichkeit irdischer Tonkunst, von absoluter Autorität. Die Musik kann dem Amt der Verkündigung auf großartige, tiefe Weise dienstbar sein, aber sie bleibt schöpfungsgebunden; sie vermag von sich aus also nichts zu Leben und Tod, Erlösung und Gnade zu sagen. Die Musik tritt also profilierend und ergänzend zu Gottes Botschaft hinzu, aber nicht an deren Stelle. „So, als Antwort auf das Wort, aber nur so, hat die Musik nächst der Theologie im Bereich des Verkündigungswortes die höchste Ehre.“ (Manfred Mezger)
Deshalb halten wir es auch für geboten, um der Glaubwürdigkeit allen Musizierens in kirchlichen Räumen, dass auch bei sog. „weltlichen“ Konzertveranstaltungen (traditionell oder populär-modern), wir als veranstaltende Gemeinde deutlich mitbezeugen, wer unser Herr ist und zu wessen Lob auch diese Musik bei uns gottgeschenkte Erlebnisheimat haben darf. Bei aller Musizierfülle sollte hier das kirchliche Profil deutlich bleiben.
Von daher liegen Glanz und Grenze der Kirchenmusik, gerade in unserer Zeit neuer missionarischer Herausforderung, allen auf alle Weise Evangelium zu verkündigen, elementar am Ausmaß der Wahrhaftigkeit und Glaubwürdigkeit, mit der Kirchenmusik sich „mit Herzen, Mund und Händen“ bemüht, „Christum zu treiben“. Erst im Himmel hört das Predigen auf, das in einer gefallenen Welt voller Gottesferne unverzichtbar ist. Und erst dort bedarf es keiner Theologie mehr, erst dort regiert das ewige Gotteslob, das keiner erklärenden Deutung mehr bedarf (Offb.19,4ff).
Wo aber biblischer Liedtext und begeisternder Tonsatz als wahrhaftes „Soli Deo Gloria“ von oben inspiriert zusammenkommen, da entstehen aus evangelischer Singlust, missionarisch-erneuernde Kirchen-, Sing und Spielaufbrüche. So war es in Reformation, Orthodoxie, Pietismus, Erweckung und Singbewegung, bis hin zu freikirchlich-charismatischer und ökumenischer Dynamik in der Gegenwart. Wenn wir für Evangelische Kirche bei uns uns solches vielfältige „Neuanfangen“ und „Wachstum“ wünschen, dann sollten wir intensiver denn je dazu auch die Chance der mitreißenden Gottesgabe Musik auf jede Weise, ohne alle Berührungsängste voll nutzen. Denn ob die Musik „säkular“ oder „geistlich-geheiligt“ ist, hängt nicht an ihrem Stil, sondern an ihrem Gebrauch als „Himmelsgeschenk“ für Menschen in ihrer Zeit.



4. Mauerblümchen oder mehrheitsfähig? Popularmusik in der Kirche?
Gospel, Sakropop, Rock und Rap als Gotteslob? Den Traditionalisten und vielen Älteren ist das ein Graus und treibt sie zur Kirche hinaus. Und umgekehrt bleiben viele Jüngeren auch deshalb zu Haus und meiden das Gotteshaus, weil „ihre“ Popularmusik noch immer ein kirchliches Stiefkind ist.
Aber, die ganze Musik, auch in der Kirche ist geschichtlich gewachsen und nicht vom Himmel gefallen. Wir haben zwar besondere kirchenmusikalische Traditionen und stehen zu diesen, in manchem heute fremden, widerständigen Prägungen, die eng mit unserem gesungenen und musizierten Glaubensbekenntnis durch die Zeiten verbunden sind. Ganz gewiss soll diese herrliche geistliche Musik, die auch als weltliche bis Ende des 18. Jahrhunderts aufs engste mit Kirche und christlichem Abendland verbunden war, auch künftig mit großer Liebe und Güte in unseren Gotteshäusern und durch unsere MusikerInnen des Herrn erklingen, Heimat und alle Förderung behalten. Denn damit erinnern wir neben aller missionarischen Ausstrahlung  auch daran: Kirche war und ist entscheidender Kulturträger und Ursprungsort für unendlich viel Gutes, Schönes und Charakteristisches für unsere Gesellschaft, Land und Europa, ja die ganze Welt. Wo nicht würden wir zur geschichtslosen Winkelsekte. Dabei vertrauen wir auch darauf, dass die jungen Generationen – ebenso wie ihre Voreltern – im Laufe ihres Lebens diese alten Lieder und Musik als große Schätze für sich entdecken und gerne an ihre Kindeskinder weitergeben wollen.
Aber die unbefangene Profanität der frohen Botschaft („das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns“) bewirkt zugleich fortwährend die christliche Aufgeschlossenheit für alle neuen, heutigen Gaben, Kräfte und Ausdrucksformen, die den Menschen zum Singen, Spielen, Malen, Verleibhaftigen der Gottesehre und Christusherrschaft befähigen.
Gut ist als Kirchenmusik darum alles, was zum Gotteslob beiträgt und Menschen in Christus fröhlich macht. Alles, was aus Glauben geschieht, auch in der Kirchenmusik, gefällt Gott. Ihn hat das klägliche, schluchzende Lob Hiobs auf seiner Elendsmiste mehr gefreut als der Gesang aller Engelschöre (M.Luther). Und Er hat sich aus dem plärrenden Lallen und „Lobmund der jungen Kinder und Säuglinge eine Macht zugerichtet“ (Ps.8,3).
Darum gefällt Ihm auch ein Rockkonzert bewusster junger Christen genauso wie eine Bachkantate, „wenn’s geschieht aus Herzensgrund“. Hier wie dort heiligt der Zweck aber nicht die Mittel, darf Kirchenmusik kein billiger Rattenfänger sein, weder für ein nur kultur-beflissenes Bürgertum noch für eine „eventgeile“ Jugendszene. 
Aber Popularmusik(erInnen) muss in der Kirche endlich volle Heimat und Unterstützung gegeben werden, denn ein Großteil, auch unserer Kirchenglieder, lebt tagtäglich mit dieser Musik. Schließlich haben auch die Reformatoren gerne und gut die Frohbotschaft mit frohen, beliebten Volksliedweisen verbunden. Und Volkskirche lebt als Kirche im, mit und für das Volk. Und dieses Volk, unsere lieben Gemeindeglieder, hat ein Recht, neben traditioneller Musik, seine Lieblingsmusik auch in der Kirche zu hören. Dies darf nicht dem historischen oder elitären, bzw. professionellen Geschmacksdiktat einer kirchenmusikalischen Minderheit unterworfen werden.
Auch da gilt es musikalisch, mit Martin Luther und allen DichterInnen, SängerInnen und MusikerInnen der Christenheit, „dem Volk ins Herz und aufs Maul zu schauen“ damit bei „Hänslein und Gretlein“ die „Freude an der Frau Musica geweckt“, „rechtes Singen und Spielen aus Gottes Wort gepflanzt“ wird, damit sie’s als „alte Hansen und Greten“ können und bekennen und als „starke Waffe gegen Tod und Teufel, Sündendunkel und Traurigkeit“ tröstend „singen und sagen“ zu vermögen, so wie Gott und ihnen dies in neuen Klängen gefällt.
Eindrücklichstes Beispiel dafür ist Joachim Neanders Jubellied nach Psalm 103: „Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren“ (EKG 316) in der kongenialen Verknüpfung mit einer populären Melodie des 17. Jahrhunderts. Dieses „neue“ Lied reformiert-pietistischer Prägung und Gemeinschaftsbewegung und sein theologischer Dichter trafen einst auf die heftige Ablehnung der offiziellen, konservativen Kirchenrepräsentanten.
Was damals aber als Ärgernis galt, ist heute eines der Lieblingslieder der weltumspannenden Christenheit, das in allen Sprachen von Abertausenden bei Kirchenfesten genauso begeistert beim Ulmer Posaunentag gesungen und gespielt wird, wie auf dem Petersplatz in Rom oder von jungen Christengemeinden in Afrika.



5. „Gott, ich will dir ein neues Lied singen, ich will dir spielen auf dem Psalter“ (Ps.144,9) und „Ermuntert einander mit Psalmen und Lobgesängen und geistlichen Liedern, singt und spielt dem Herrn in euren Herzen und sagt Dank Gott, dem Vater, allezeit für alles, im Namen unseres Herrn Jesus Christus.“ (Eph.5,19)
Aus der stetigen Erfahrung von Gottes rettender Liebe und dem daraus erwachsenden Dank entstehen neue Lieder. Und solchen „Singen und Sagen“ der Christenheit bewegt sich immer zwischen zwei Polen der Einzel- und Gemeindeexistenz: zwischen flehendem „Kyrie eleison“ und dem jubelnden „Halleluja“. Mitten „in der Nacht der Welt“ huldigt die Kirche in vertrauender Demut ihrem helfenden Herrn, der Herr der Welt ist und bleibt und der sie und alles in Liebe erhalten, heilen und erlösen will.
Weil aber auch Anfechtung, Klage, Sterben und Trauer zur christlich-gemeindlichen Existenz gehören, haben diese Themen samt den Lehrliedern über den ganzen Inhalt des Glaubens ihre zentrale Bedeutung neben Lobpreis- und Anbetungsliedern. Wo in der christlichen Jugendszene oder in charismatischen Gruppen dies an den Rand gedrängt wird, droht eine Verkürzung des Glaubens in mehreren Bereichen. Darum gelten beide Pole. So sind die Bitt- und Loblieder im Alten und Neuen Testament entstanden und so bekannten und bekräftigten es alle singenden „Gotthilfe und Gottlobinnen“ der Kirche bis zum umfassenden ökumenischen Bittruf und Jubelchor unserer Tage. Und dafür brauchen wir auch heute viele gute, begeisternde KirchenmusikerInnen und begeisterte MitsängerInnen und MusikantInnen, ein dichtes Bitt- und Lobnetzwerk haupt-, neben-, und ehrenamtlicher Kirchenmusikbegeisterter.
Zu allen Zeiten hat die dichtende und musizierende Anfechtungs- und Lobkirche so aus dem biblischen Wort sich gewehrt und genährt. So wurden aus neuen Liedern von gestern wunderbare „alte Tröster“ heute. Und so werden „Preis-Perlen“ der Gegenwart dann Glaubensschätze von morgen sein, je und je neu durch erfahrene Anfechtung und Hilfe, geläutertes „Altgold“ des Glaubens werden.
Irdisch werden wir nie auszuschöpfen vermögen, was wir Gott „an Lob, Preis und Dank“ schulden und zujubeln möchten. Aber wir ahnen schon jetzt, was Psalm 150 meint, wenn er uns zu „maßloser Fülle“ und Freude im gesungenen und musizierten Gotteslob aufruft: „Alles, was Odem hat, lobe den Herrn. Halleluja!“
Dies und nichts weniger soll Begeisterungsziel und Gemeinschaftsausrichtung unseres kirchenmusikalischen Lebens im „Schwäbischen Himmelreich des Zabergäu und Leintals“ sein und bleiben, bis der Herr kommt: „Gloria sei dir gesungen mit Menschen und mit Engelszungen, mit Harfen und mit Zimbeln schön. ... Des jauchzen wir und singen dir das Halleluja für und für.“ (EG 147)
Und wer erlebt hat, wie Sterbende das mitsingen und wie sehr Trauernde dies vom Grab nach oben blicken lässt, der will es mitten im Leben für sich und die ganze Gemeinde als „Dennoch-Jubelruf“ des Glaubens herzlich mitbekennen.
Und nicht minder bewegt wird er genauso das neue Kirchenlied dankbar anstimmen: „Meinem Gott gehört die Welt. ... Leb ich, Gott, bist du bei mir, sterb ich, bleib ich auch bei dir, und im Leben und im Tod bin ich dein, du lieber Gott!“ (EG 408). Wer das wie ich, am Sterbebett eines Kindes, und mit seinen Geschwistern an dessen Grab sang, wo ihm die predigende Verkündigungsstimme versagte, der weiß, welchen unermesslichen Trost und Segensschatz die Kirche an ihren alten und neuen Liedern hat. Und darum: „Kommt, sagt es allen weiter!“ und „lasst uns miteinander singen, preisen, loben den Herrn!“

Und wer so kirchenmusikalisch ergriffen ist,
der bekennt dann auch als Dekan immer wieder gerne lächelnd auf der Kanzel als Gesamtdank an Gemeinde, Organist und Chöre:

„War meine Predigt heut auch schlecht, 
gottlob macht’s Gsang und Orgel recht!
So wirkt der Herr auf viele Weise
zu seines Namens Ehr und Preise.
Sind schwächlich dabei Pfarrer seine,
verkündigt Ihn die Lobgemeine.
So wandelt Kyrieleis auch da
sich zu frohem Halleluja!
Und wer einst vorn stand zum Verkündgen,
im Himmelschor steht weiter hinten.
Doch Musici, all’ hochgeehrt,
wird erster Rang dann sein beschert. 
Und manch Dekan nur selig zählt,
weil’s Lied er stets gut ausgewählt.“
� Vgl. auch die neutestamentlichen Textstellen, in denen von Psalmen, Hymnen und Oden mit Blick auf den Gottesdienst und das Gemeindeleben gesprochen wird (z. B. 1 Kor 14,26; Kol 3,16 oder die Cantica Lk 1,47-55; 1,68-79; 2,29-32). 


� Hier ist dem propagandistischen Missbrauch von Musik (wie z.B. in der Zeit des Nationalsozialismus oder in anderen Diktaturen) entgegenzuwirken. 





